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Orwell, uff! Notas de Cuba. Von Ken Merten

Moor Mother hat sich nie 
groß drum geschert, wel-
ches Etikett ihrer Musik 

angeheftet wird. Das liegt auch da-
ran, dass sie schwer einzuordnen 
ist: Zu experimentell sind ihre viel-
schichtigen Klangcollagen, über 
denen nicht weniger rätselhafte Texte 
liegen – gesprochene, oft bruchstück-
hafte Zeilen, die nach allen Seiten für 
Interpretationen offen bleiben. Dabei 
verbindet ihre Texte aber immer die-
se unmissverständliche Haltung: eine 
Stimme aus der Welt der Benach-
teiligten und Unterprivilegierten zu 
sein, die wie sie aus den »Projects« 
kommen, jenen sozialen Wohnanla-
gen für die arme, meist schwarze 
Bevölkerung der USA, in denen auch 
Camae Ayewa, die sich später Moor 
Mother nannte, aufgewachsen ist.

In diesem Sinne ist Moor Mothers 
neues Album »Jazz Codes« auch ein 
Bekenntnis zu einem Genre, dessen 
Tradition sie sich verbunden fühlt: 
in »Woody Shaw« etwa, gewidmet 
dem Jazztrompeter, der mit 44 Jah-
ren einen tragischen Tod erlitt. In 
»April 7th« oder »Ode to Mary« 
ranken sich freigeistige Bläser- oder 
Pianoimprovisationen um elektroni-
sche Klänge, unterfüttert von einem 
dezenten rhythmischen Fundament. 
»Sing the song / Lady, sing the song 
/ Sing the song / Let them know, 
let them know«, lautet das Mantra 
Moor Mothers, die ihre Botschaf-
ten nie plakativ vor sich her trägt, 
sondern immer in individuelle Er-
fahrung kleidet. Gleichwohl setzt 
sie darauf, dass ihre Zeilen auch im 
Außen widerhallen, jenseits der eige-
nen Lebenswelt. Denn die Probleme 
ihrer Community in Philadelphia, da-
von ist die Aktivistin überzeugt, sind 
auch die Probleme der Welt, ganz 
egal, wo man sich befindet: Woh-
nungsnot, Drogenmissbrauch, Dis-
kriminierung, häusliche Gewalt, you 
name it.

Manchmal, wie auf »Golden 
Lady« oder »Dust Together«, findet 
Moor Mother die Ruhe für süffige 
Soultöne, die freilich nie zu süßlich 
werden dürfen – dafür ist die Welt 
zu sehr von Widersprüchen durch-
drungen. In den 18 Songs ist – in 
punk-inspirierter Kürze – neben den 
Jazzklängen, die das grundsätzliche 

musikalische Thema stiften, Platz für 
zahllose Einflüsse: für die kämpferi-
schen ebenso wie die spielerischen 
Parolen des HipHop auf »Rap Jasm« 
(mit Zitat von Outkast), den Blues 
auf »Blues Away« oder Drum ’n’ 
Bass in »Barely Woke«, ein leicht 
entflammbares Stück übrigens, in 
dem sie unumwunden einen »State of 
emergency« ausruft.

»Will we ever reach our dreams? / 
Or get shot by a cop or fiend / I don’t 
wanna die today, gotta find another 

way / All eyes on me, I won’t run 
away, I got something to say«, er-
klärt Moor Mother ihre eigene Un-
erschütterlichkeit. Und ist dabei doch 
fest verwurzelt in organisch gewach-
senen, kollektiven Zusammenhän-
gen  – der interdisziplinären Arbeit 
mit Rasheedah Phillips im queeren 
Duo Black Quantum Futurism und 
den Kollaborationen mit ihren Mit-
streiterinnen und Mitsreitern des 
 Jazzkollektivs Irreversible Entangle-
ments.

Moor Mother erobert nach und 
nach die Bühnen der Welt, wenn-
gleich ihre komplizierten, noise- 
lastigen Arrangements zunächst nicht 
unbedingt mehrheitsfähig scheinen. 
Kann sein, dass bei ihrer wachsenden 
Popularität auch die Sehnsucht eines 
politisch korrekten Publikums nach 
Authentizität eine Rolle spielt. Aber 
wen stört das angesichts so kühner, 
kämpferischer Klangwelten?

Moor Mother: »Jazz Codes« (Anti/
Indigo)

An mancher Wand in La Ha-
bana wird »1984« zitiert: 
»2 + 2 = 5«, steht dann da, 

was sagen soll, dass die Regierung 
lügt und was für richtig verkauft, was 
nicht aufgeht. Orwell ist die Lektüre 
der Dauerpubertären und geistigen 
Alphabetisierungsunwilligen, sage ich 
dem Gitarristen am Malecón, der sich 
gerade auf ein Ständchen für uns vor-
bereitet und über die Kommunistische 
Partei meckert, was das Zeug hält.

Ich weiß, wovon ich rede, denn wir 
waren am Vormittag im Museum der 
Alphabetisierungskampagne, gelegen 
in der Ciudad Escolar Libertad, direkt 
neben dem Militärkrankenhaus Carlos 
J. Finlay (alles Teil des größten Militär-
komplexes), das Diktator Batista in 
Havanna hatte einrichten lassen und das 
nach der Revolution zu sozialen Zwe-
cken zivilisiert wurde. Breite Paradestra-
ßen zwischen Kasernenbauten, in denen 
jetzt Menschen wohnen und lernen. Auf 
dem Weg zum Museum begegnen wir 
Roberto, Baujahr 1947, Baustelle: kuba-
nisches Bauernland in der Provinz Santa 
Clara. Er hatte mit 14 von der Haupt-
stadt gehört und wollte da unbedingt 
hin. Passenderweise war Revolution 

gewesen, passenderweise kam Che 
Guevara in sein Dorf, passenderweise 
nahm der ihn mit. Roberto, Turnbeutel 
von der spanischen Izquierda Unida um-
gehangen, schließt sich uns an.

Die 1961 initiierte Alphabetisierungs-
kampagne wurde vorzeitig abgeschlos-
sen: Am 22. Dezember 1961 wurde ein 
Land für frei von Analphabetismus 
erklärt, das noch wenige Monate zu-
vor eine Quote von 23,6 Prozent an 
Menschen aufwies, die nicht lesen und 
schreiben konnten. Bis heute ist Kuba 
neben den linksregierten Ländern Bo-
livien, Nicaragua und Venezuela eines 
von vier vollalphabetisierten Ländern 
Lateinamerikas.

Die Kampagne hatte zudem den 
Zweck, Stadtbewohnerinnen und -be-
wohner mit den Leuten auf dem Land 
in Verbindung zu bringen, wo den Bäue-
rinnen und Bauern vor der Revolution 
Bildung kaum zugänglich war. Und wo 
Contrabanden noch bis 1965 Stellung 
hielten. 31 verunfallten oder erkrank-
ten tödlich, zehn der Lehrerinnen und 
Lehrer, die mit ihrem Lehrerhandbuch 
»Vencemeros« (die Museumsleiterin 
zeigt uns das ausgestellte Exemplar und 
geht damit um, dass es physisch wehtut) 

und den Lernheften »Alfabeticemos« 
von Dorf zu Dorf zogen, wurden teils 
bestialisch von Konterrevolutionären 
und lokalen Kriminellen, die ihre Macht 
gefährdet sahen, ermordet.

Kein Licht, kein Lesen: China, das 
selbst nach der Revolution den Analpha-
betismus erfolgreich bekämpfte, schick-
te Gaslampen. Insgesamt beteiligten 
sich Menschen aus 26 Nationen direkt, 
darunter die DDR-Bürgerin Tamara 
Bunke, in Kuba bis heute als »Tania, la 
Guerrillera« bekannt, die 1967 mit Che 
und anderen Revolutionären in Bolivien 
getötet wurde.

Kubas Kampagne »Yo sí puedo« 
(»Ja, ich kann«) exportiert Lernstoff 
bis heute in alle Welt, hat mehrsprachig 
Fernsehprogramme und Videos für 
afrikanische Länder und Radiosendun-
gen auf Kreolisch produziert, damit 
Haitianerinnen und Haitianer lesen und 
schreiben lernen können. Auf der Fahne 
zur Alphabetisierung Boliviens entdeckt 
eine von uns das mit einem S übernäh-
te Z. Das Museum ist auch ein Archiv: 
Die Museumsleiterin blättert und findet 
Robertos Steckbrief zur Kampagne; 
am 18. Dezember 1961 schloss er seinen 
Unterricht erfolgreich ab.

Zurück am Malecón ist der Gitarrist 
unbeeindruckt von meinen Ausführun-
gen. Was besser zu machen sei, weiß 
er auch nicht, sagt er. Er baut uns ein 
in seine Version von »Hasta Siempre«: 
Wir sind Ausländer, wir wissen nichts 
von Kuba.

Und wir kommen zu spät: Zum 
Salsafestival auf der Straße hinter dem 
Hotel Nacional wird gerade die letzte 
Note gespielt, als wir eintrudeln, Kinder 
lassen ihre Drachen steigen, Eltern kau-
fen subventionierte Snacks.

Wir wollen Musik, also beißen wir 
in den sauren Apfel und ziehen weiter 
zur Fabrica de Arte. An deren Eingang 
fällt mir das Orwell-Zitat auf. Uff. Wir 
schauen uns die Ausstellung im obers-
ten Geschoss an: »Carne de cañon« 
(»Kanonenfutter«) von Adonis Flores 
zeigt zu einem toten GI geformte rohe 
Koteletts. Ein anderes Foto ist von 
Mabel Poblet, die großformatige Auf-
nahme eines Frauenohrs. Das Bild ist 
zerschnitten, die Teile etwas voneinan-
der weggerückt. Die Schnitte laufen auf 
den Gehörgang zu, es heißt »Ruido« 
(»Lärm«) und ist in seiner Bedeutung 
für das alkoholisierte Partyvolk ange-
nehm lesbar.

Dieter Wedel 
gestorben
Der bekannte deutsche 

Fernsehregisseur Die-
ter Wedel ist tot. Er starb 
am 13. Juli im Alter von 82 
Jahren nach langer schwerer 
Krankheit in einem Ham-
burger Krankenhaus, wie 
seine Rechtsanwälte und das 
Landgericht München I am 
Mittwoch mitteilten. Zuletzt 
sah sich der 1939 in Frankfurt 
am Main geborene Wedel 
mit Vorwürfen von sexuellen 
Übergriffen auf Frauen kon-
frontiert, die im März in einem 
Fall zu einer Vergewaltigungs-
anklage der Staatsanwaltschaft 
in München führten. Im Zuge 
des anhängigen Verfahrens am 
Landgericht München I wurde 
auch Wedels Tod bekannt. Das 
Verfahren ist damit zugleich 
beendet.

Die Schauspielerin Jany 
Tempel, die angibt, von Wedel 
vergewaltigt worden zu sein, 
und im Prozess gegen ihn 
als Nebenklägerin auftreten 
wollte, zeigte sich nach dem 
Tod des Regisseurs »völlig 
perplex«. Das sagte ihr Anwalt 
Alexander Stevens der dpa. Er 
sprach Wedels Angehörigen 
sein Beileid aus, betonte aber, 
dass er davon ausgehe, dass 
der Prozess gegen Wedel er-
öffnet und dieser im Verfahren 
auch verurteilt worden wäre.

Zu seinem 75. Geburtstag 
hatte Wedel gesagt, er wolle 
arbeiten, bis er umfalle. »Ich 
habe das Glück, an meinem 
Beruf Spaß zu haben. Ich kann 
mich selbst verwirklichen. Ich 
lese immer, ich sei ein Work-
aholic. Das stimmt aber nicht. 
Wenn es Spaß macht, ist es ja 
keine Arbeit.« Als die Vorwür-
fe gegen ihn bekannt wurden, 
sah er sich als Opfer einer Ver-
leumdungskampagne.

Ufa-Chef Nico Hofmann 
hatte Wedel zum 75. noch ge-
würdigt und ihn einen »Quer-
denker« genannt – »auf tolle 
Weise«. Nach Bekanntwerden 
der Anschuldigungen sagte 
er: »Es wusste jeder, dass bei 
Dieter Wedel ein rauher Ton 
am Set herrschte, aber von 
sexuellen Übergriffen – oder 
sogar Vergewaltigungen – war 
mir nichts bekannt.«

  (dpa/jW)

»Sing the song, Lady, sing the song« – Moor Mother (Roskilde, 2022)
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Die Probleme der Welt
Kämpferische Töne: Moor Mothers sechstes Album »Jazz Codes«.  
Von Hannes Klug
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Schönwetter machen
Türkischer Außenminister will in Brüs-

sel EU-Sanktionen abwenden. 

Entspannung deutet sich an

Aufklärung einfordern

Kampagne »Entnazifizierung jetzt!« 

mit Recherchen über rechte Netz-

werke in deutschen Behörden

Rassismus bekämpfen

Belgien: Erneut nichtweißer Mann in 

Brüssel gestorben. Hinterbliebe-

ne sehen Schuld bei Polizei

Debatte reklamieren
Venezuela: Feministische Kollek-

tive gegen Paragraphen zu 

Schwangerschaftsabbrüchen

D er heutige Tag markiert einen 

bedeutenden Schritt für eine 

Welt ohne Atomwaffen – und 

die Bundesregierung will ihn partout 

nicht mitgehen. Am Freitag tritt der 

UN-Vertrag für ein Verbot von nuklea-

ren Massenvernichtungswaffen in Kraft, 

nachdem ihn nun mehr als 50 Staaten 

ratifiziert haben. Doch in Berlin hat 

man die Bombe offenbar lieben gelernt. 

Um sich am Verbotsvertrag nicht betei-

ligen zu müssen, vertritt das Auswärtige 

Amt nach wie vor die Position, dass das 

bestehende Nichtverbreitungsabkom-

men das wirksamere Instrument sei.

Aus dem neuen UN-Vertrag ergebe 

sich angeblich eine nachrangige Be-

handlung bestehender Verpflichtungen, 

wie es in der Antwort auf eine Anfrage 

der Bundestagsfraktion von Die Linke 

heißt, aus der dpa am Donnerstag zitier-

te. In dem Schreiben macht Staatssekre-

tärin Antje Leendertse demnach deut-

lich, dass die Bundesregierung das neue 

Vertragswerk sogar für kontraproduktiv 

hält. Die dort festgeschriebene Ächtung 

von Atomwaffen habe »die Abrüstungs-

bereitschaft der Nuklearwaffenstaaten 

nicht erhöht, sondern tendenziell zur 

Verhärtung des Abrüstungsdialogs bei-

getragen«.Das Inkrafttreten des Verbotsver-

trags sei der »Beginn der Veränderung 

der Debatte«, sagte hingegen Anne Bal-

zer von der Internationalen Kampag-

ne zur Abschaffung von Atomwaffen 

(ICAN) am Donnerstag während einer 

Pressekonferenz. Die aus Genf zuge-

schaltete internationale Geschäftsfüh-

rerin von ICAN, Beatrice Fihn, forderte 

Berlin dazu auf, den Verbotsvertrag zu 

ratifizieren. Andernfalls sei die Position 

der BRD nicht mehr im Einklang mit 

internationalem Recht. Die Stationie-

rung von Atomwaffen auf Bundesge-

biet mache zudem Deutschland zum 

Angriffsziel für Nuklearschläge, sollte 

es zum Krieg kommen. Der Medizi-

ner Alex Rosen, Vorstandsmitglied der 

deutschen Sektion der IPPNW (Inter-

nationale Ärzte für die Verhütung des 

Atomkrieges), warnte vor den verhee-

renden, globalen Folgen selbst regional 

begrenzter Atomkriege.
Die Haltung der Bundesregierung, 

wonach nukleare Abrüstung nur in Ko-

operation mit Atommächten erreichbar 

sei, verglich die ICAN-Geschäftsführe-

rin auf Nachfrage mit der Regierungs-

position in der Klimapolitik. Sobald es 

ums Handeln ginge, sei es »plötzlich 

nicht mehr so einfach, sich zu bewe-

gen«, sagte Fihn. »Wenn Deutschland 

sich nicht rührt, ist es sehr schwer, die 

Nuklearstaaten zu überzeugen«. Die 

»Stockholm-Initiative«, zu der sich die 

BRD und 15 andere Länder zusammen-

geschlossen haben, maskiere jedenfalls 

nur die Tatenlosigkeit jener Regierun-

gen. Anlässlich eines Treffens der zur 

Stärkung des Nichtverbreitungsvertrags 

gegründeten Gruppe in Jordaniens 

Hauptstadt hatte Bundesaußenminister 

Heiko Maas (SPD) zu Jahresbeginn be-

tont, dass Berlin an der »nuklearen Teil-

habe« der NATO-Kriegsallianz festhält. 

Deutschland sei ein Träger dieses Teils 

der atomaren Abschreckung, »und wir 

wollen das auch bleiben«, hatte Maas 

laut Bericht der FAZ vom 6. Januar er-

klärt.
Derweil bot Russland dem neuen 

US-Präsidenten Joseph Biden eine 

Verlängerung des letzten großen Ab-

rüstungsabkommens an. »Wir vertrau-

en darauf, dass die neue US-Regierung 

im Dialog mit uns eine konstruktivere 

Haltung einnehmen wird«, teilte das 

Außenministerium in Moskau unmit-

telbar nach Bidens Vereidigung am 

Mittwoch abend mit. So sollte der Start-

Vertrag zur Begrenzung der jeweiligen 

Nukleararsenale um fünf Jahre ohne 

Vorbedingungen verlängert werden. 

Das Kontrollabkommen »Open Skies« 

haben diese allerdings verlassen.

Berlin beharrt auf Bombe

Eifer im Oval Office
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Mehr als 30 Tote nach 
Anschlag in Bagdad

Bagdad. Bei einem schweren An-

schlag in Bagdad sind Dutzende 

Menschen getötet oder verletzt 

worden. Nach Angaben von Ge-

sundheitsminister Hassan  

Al-Tamimi kamen mindestens 

32 Menschen ums Leben, als sich 

zwei Selbstmordattentäter am Don-

nerstag morgen auf einem großen 

Altkleidermarkt im Zentrum der 

irakischen Hauptstadt in die Luft 

sprengten. Mindestens 110 weitere 

Menschen wurden demnach ver-

letzt. Es war der schwerste An-

schlag in Bagdad seit drei Jahren. 

Nach Angaben eines Sprechers des 

Innenministeriums sprengte sich 

zunächst ein Mann inmitten von 

Händlern und Kunden auf dem 

Markt in die Luft. Nachdem zahl-

reiche Menschen herbeigeströmt 

waren, um den Opfern zu helfen, 

zündete ein zweiter Attentäter 

seinen Sprengstoffgürtel. Bis jW-

Redaktionsschluss bekannte sich 

niemand zu dem Anschlag.  (AFP/jW)Nord Stream 2: Keine  
US-Sanktionen gegen BRD

Schwerin. Häfen und Firmen in 

Mecklenburg-Vorpommern sind 

laut zuständigem Landesministe-

rium nicht direkt von den neuen 

US-Sanktionen gegen Nord Stream 

2 betroffen. Die mittlerweile abge-

löste Regierung von US-Präsident 

Donald Trump hatte am Dienstag 

eine russische Firma bestraft und 

deren Verlegeschiff »Fortuna« als 

»blockiertes Eigentum« eingestuft. 

Es war das erste Mal, dass Wa-

shington auf Grundlage der Sank-

tionsgesetze gegen Nord Stream 2 

ein Unternehmen wegen der Be-

teiligung am Bau der deutsch-rus-

sischen Gaspipeline bestraft hat. 

Bundeskanzlerin Angela Merkel 

(CDU) will mit der neuen US-Re-

gierung über das Pipelineprojekt 

sprechen. Ihre Grundeinstellung 

zu Nord Stream 2 habe sich aber 

»noch nicht dahingehend verändert 

(…), dass ich sage, das Projekt soll 

es nicht geben«, betonte sie am 

Donnerstag.  

(dpa/jW)

Maschinen für den Atomkrieg: »Eurofighter«-Kampfjet (Nörvenich, 20.8.2020)
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UN-Vertrag für Verbot nuklearer Massenvernichtungswaffen tritt in Kraft, von mehr als 

50 Staaten ratifiziert. BRD verweigert Unterschrift. Von Marc Bebenroth

US-Präsident Biden macht mehrere Entscheidungen von Amtsvorgänger Trump rückgängig

N ach seiner Amtseinführung 

gibt sich der neue US-Präsi-

dent Joseph Biden voller Ta-

tendrang. Noch am Mittwoch (Ortszeit) 

machte er eine Reihe von Entscheidun-

gen seines Amtsvorgängers Donald 

Trump rückgängig.So unterschrieb er ein Schriftstück 

an die Vereinten Nationen, in dem er 

um die Wiederaufnahme seines Landes 

in das Pariser Klimaschutzabkommen 

bittet. Der Wiedereinstieg der USA tritt 

30 Tage nach Eingang des Schreibens 

bei der UNO in Kraft. Ende Novem-

ber waren die USA offiziell aus dem 

Abkommen ausgeschieden – ein Jahr 

nach der formellen Austrittserklärung 

von Trump.Biden unterzeichnete im Oval Of-

fice auch ein Dekret zur Wiederauf-

nahme der US-Zusammenarbeit mit der 

Weltgesundheitsorganisation (WHO). 

Trump hatte den Ausstieg seines Lan-

des aus der Organisation unter dem 

Vorwurf, diese stehe unter dem Ein-

fluss Chinas, eingeleitet. Bereits am 

Donnerstag nahm US-Chefvirologe 

Anthony Fauci an einer Sitzung des 

WHO-Exekutivrats teil und erklärte, 

die USA würden ihren finanziellen Ver-

pflichtungen fortan nachkommen.

Zudem hob der neue US-Präsident 

das von Trump verfügte Einreiseverbot 

für Menschen aus mehreren mehrheit-

lich von Muslimen bewohnten Ländern 

auf. Fortan bestehen keine Visasperren 

für die betroffenen Staaten mehr. Trump 

hatte das Einreiseverbot in seiner ersten 

Form im Jahr 2017 nur eine Woche nach 

seinem Amtsantritt verhängt.

Auch die Finanzierung des von 

Trump vorangetriebenen Baus einer 

Mauer an der Grenze zu Mexiko setzte 

Biden aus. Die Sprecherin des Weißen 

Hauses, Jennifer Psaki, sagte am Mitt-

woch abend, der Präsident habe eine 

entsprechende Verfügung unterzeich-

net, die mit sofortiger Wirkung in Kraft 

trete. Damit werde eine Notstandserklä-

rung Trumps aufgehoben, die Grund-

lage für die Finanzierung des Baus war.

Derweil bestätigte der US-Senat 

noch am Mittwoch abend die von Bi-

den nominierte Geheimdienstkoor-

dinatorin Avril Haines im Amt – als 

erstes zukünftiges Regierungsmitglied. 

Die frühere Vizechefin des Auslands-

geheimdienstes CIA koordiniert fortan 

die Arbeit der Nachrichtendienste des 

Landes. 

 (AFP/dpa/jW)
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GegenkulturEr erkannte früh, dass die Arbeiter-

klasse ihre Kämpfe nicht gewinnen 

kann, wenn sie diese ausschließlich 

auf dem Feld der Ökonomie führt. 

Vor 130 Jahren wurde der italieni-

sche Kommunist Antonio Gramsci 

 geboren. Von Sabine Kebir
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